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68 DIE BERNER WOCHE

Die Fette bei' Beuguineaiter Bitben bie einige 2lb-
roedjtlung in bem monotonen Beben biefer Sntulaner. 3n
bent Su-dje unteres ffiemährsiuanttes tinb oiele toldjer fÇeîte

betrieben Unb menn mir nidjt genau unb trititd) Teten,

fo mürben voir bett ©ittbrud erhalten, als löfte ein <jett

bas anbere ab. Dem ift jebod) nicht to. 3eber Stamm
bat fein betonberes Fett — hergeleitet aus bem Dotemismus,
b. b- aus bem Dotent bes Stammes- — unb oott ben Feften
bes Bodjbarttammes roeih er nidjts; benn ieber Stamm be-

hütet teinen ©ebeimfult mie einen Augapfel, SSerräter er-
liegen ber Dobesftrafe.

3Birs bat fpäter ttodj jroei meitere SHeifen ins utter-
forfdjte ©ebiet Beuguineas unternommen, ©inmat tonnte
ihn nur fdjleunigfte Flucht baoor retten, bats bie Papuas
aitdj feinen .Hopf als Dropbäe erbeuteten; benn im tiefen
3nnern ber 3nfel tinb bie europäischen Solbaten ttod) itidjt
geroefen, obfdjott tie 3abr für 3äljr meiter oorbrittgen unb
tid) bemühen, bie alten ©räudje abjufdjaffen. Dahingegen
forttmen itt tleinen ©ruppeit bie Sogeljäger baber, ihr 2luf-
treten ift aiemlid) robutter 9lrt, unb es ift nicht sunt ©er-
muubern, mettn bie 2Bilbett auf bie „ftnallmentdjen" nidjt
febr freunblid) unb gut 311 tpreeben tinb. t"

Bidjt Kannibalismus unb Kopfjagerei finb fdjulb am
©ing eben ber Papuas, oiel eher bie Seuchen, bie eingetdjlcppt
mürben unb fid) faft fo reitet) oerbreitett, rote bei uns eine.

3eitungsnadjridjt.
3nt oierten Sabre, ba 2Bir3 in Beuguinea lebte, taut

ein oott ber Begtermtg beigejogéner betttfeher 9t13t, Dr.
D b t e rf eI b er, um bett Seiteben 311 mebrett. ©r lieh ©a-
raten errichten, bie als Spitäler bienten unb begann eine

ungeheure 2lrbeit. Der ©rfotg itt, roie man heute feftftellen
Eann, nicht ausgeblieben. Die Kranfbeiten nehmen ab unb
bie ©eburten mehren tid) unb übertreffen in ben tontroT-
Herten ©ebieten bie Sterbefälle.

SBettn bie 3ioiIifation to ausfähe mie biefer 2113t unb
fein in 2lfriîa meilenber Kollege 2ll'bert S ihm ei h er
tie auffaffen, bann märe fie ein ©liid für bie armen ©ri=
mitioen, unb bie Daten ber eilten ©roberer, bie ben Stamen

Knallmentdjen oerbienen, mürben einigermahen gefiibnt unb
mettgemad)t in einem, eblen unb mentcbenroürbigeu Sinne.

H.Z.
(Sie Stiic^eeä ju biefem 2luf[a&c flammen auä bem 83ucfje „Sämotien

unb S58itbe in Steuguinea" unb finb un8 born Berlage ©treefer & ©djrö-
bet in Stuttgart freunbtidjft jur Setfügung geftetft rootben.)

a» -= —"
3d) î>att' einen $ömerctben

Sfi33e non F. P., 3ns. (gortfeOung.)

So tarnen mir non unterem erftett SBeibnadjtsfiitgen
jiemlid) fpät nad) Saufe, meil mir überall aufgehalten mur-
ben, aber ber tlingenbe ©rfolg oerfehlte nicht, unfere ©Itern
naebtidftig 311 fümmen. Drei 3ahre nadjeinanber tnar nun
biefes Singen für uns bes Sßinters tdhönftes ©rlebnis. Dod)
itt ben Serbftferien bes achten Sdjuljahres bradj tid) plöh»
lid) meine Stimme, mas uns beibe mit SBebmut erfüllte.
„Oh, jeh häu mer nimnte 3Îeeme finge", flagte mein fÇreunb.
2Bas mürben bie Beute tagen, roentt mir am 2Beil)nacbts-*
abenb fehlten? 9BeId)c Sreube für uns, als bann ber ßebrer
ilurt auf SBeihnacbten ein Bieb für gemifebten ©bor mit
uns einübte. Da nod) einige Knaben bes neunten Sdjul-
iahres ebenfalls eine Blämterttimme hatten, to tlang bas
Bieb halb 311 unter aller ©ntjüden. 3ßir entfdjlotten uns
baber, nod) 3t»ei jüngere 23üben belieben. Diefe fangen
Sopran unb 2IIt, mein Kamerab mit feinem ungeroöbnlidjen
Stimmumfang beherrtdjte ben Denor, trohbem er in ber

Schule ben 2Tlt burcötdjleppen muhte, uitb id) tollte 23ah

„röchle", roie bie anbern fo be3eidjnenb tagten. Da mir
auch einige ©boräte ttubiert hatten, brachten mir oier es

nach mehreren nächtlichen Hebungen auf ber gebeerten

Schmittebriigi 311 einem Bepertoir oon brei Bummern. Bad)
bem erften Biebe tönte es gemöbnlid) fragenb unb neugierig

aus halbgeöffneten Düren unb Fenftern: „2has ti bas fürig,
mo fo d)äu liebe mie n'es ©eräin? Das fi bod) nib üppc
fdjo ermaebsui 23uebe un Btäitli! 3fd) br Sdjmiebrobi nib
0 brbi? 2BobT tue, bört gfehn ne. ©s het mi eebe bunft,
1 ghör bäm fi Stimm us aline ufe." Biete fragten eut-
täufebt: „SBerum hörnet iebr nib elläini? ©s itd) albc

ho tcböaner gfi, nurmue äuere 3möä." ©s bieh uns biesmal
niemanb bineintommen, es gab immer 311 oiel Bärin unb
©etcher bis man mit Singen anfangen tonnte. Die ganse
feelifchc Dingabc unb ber faft heilige ©ifer fehlten bem
©efang.

3m Frühling barauf traten mir unter letjtes Sdjul-
jähr an, unb mir rourbeit alle aus ber Kreisobertcfjule in
bie neugegrün'bete Setunbarfchute beförbert. 2Bir fürchteten
mir eins, bie neuen Bohrer tonnten uns oerfefcen, tiadbbeni
mir nun 3hn 3abre lang, feit unterm ©intritt in bie ©äggeli-
fcbule, Seite ait Seite gefeffen hatten. Dod) glüdtidjerroeifei
be3og einer ber ßebrer bei meiner ffirohmutter bas 3imtncr.
2lls er mich am Dage uor Schulbeginn itt feiner freunblidjen,
geroinnenben 9lrt fragte, ob beim ein fo groher ©urfdjc
mirtlid) nod) tcljulpflief)tig fei, bg fahte id) mir ein Bers
unb bat ihn, uns ja nicht uoneinanber 311 nehmen, ©r oer-
munberte tid) über untere tamerabtdjäftlidje Dreue unb lieh
uns aud) bas lebte 3ahr beitammen, fo bah mir ulfo elf
3aljre lang ber Schule Fréub unb fleib miteinanber teilten.
2Bir tonnten uns aber sulebt and) burd) unb burdj unb
brauchten teilte SBorte mehr sur gegenteiligen ©erft-änbigung.
3ebe nod) fo unauffällige 23emegung bes Kopfes ober ber
Banb, ber Fûhe ober Kniee, jebes Bäufpern, ieber 9luge,ii-
auffchlag, ja jebe Btusfelberoegung bes ©efidjts unb fogav
bas abfolute Stitlfitjen hatte etmas 311 bebeuten. Blit Dilfe
biefer nie oertagenbeti 2lusbrudsmittel tonnte ich ihm and)
bei ben hodjnotpeinlichtteit Broben über manche Blippe hin»
meghelfen. 3n btefem „lebten (Schuljahr, bas für mich bas
allerfchöntte mürbe, mar rftein Bamcrab nicht immer glitd»
lid). Scbmere, oerantroortungsoollc 2lrbeit 311 Daufe, allerlei
Bummer unb Sorgen bes 2llltags lafteten fchort hart auf
teinen jungen Schultern uitb briidten ihn oft fo febr, bah
er übler ßaune mürbe unb bie nötige 23egeifterung für ail
bas ©ute unb Sdjöne ber neuen Schule nicht immer auf-
brachte. Die gröhtc ©nttäufdjung bereitete ihm aber bas
erfte 3-eugnis. ©r hatte im Singen bie Bote 3roei. ©r rih
mir mein 23ü'd)tein aus ber Daitb unb tat) bei mir bie Bote
eins. Sein Untertiefer 3itterte, unb er nagte roütenb an
ben fd)oit oiel su Ïut3en Fingernägeln, um tid) beherrfdjen
311 tonnen. 3dj gab mir alle Blühe, ihn mit feiner ©ettc
311 rei3en, benn bie Bläbdjen blidteit neugierig 3U uns her-
über, unb oor benen follte er fid) itidjt blohttetlen. Daheim
in unferent 2Bagcitfd)opf aber übernahm es ihn: ,,©s mied)
mier alles niib, numme itib grab im Singe." ©r mar in
feiner Seele getroffen, er empfanb es als eine Sdjmadj
unb ©rniebrigung, bas begriff ich halb. 3eber ftrebfame
3unge mödjte halt bod) in irgenb einer ÏBeife ber erfte
fein. 2tm 2lbenb molltc er nicht mit mir fingen auf bem
ßäfereiroege. „3 ha io nes 3roäu, i d)a nib finge." Die
Bote mürbe aber balb better, benn teine Stimme hatte tid)
faft unmertlid) 311 einem männlichen Denor oermanbelt, unb
ba er bei ben Biebern für geinifdjten ©bor in biefe Stimme
oerfeht mürbe, ftanben mir roieber Seite an Seite itt ber
Singftunbe, mas ihn beim Botenfingen mit groher ©c-
rubigung erfüllte. 2Bir lernten in biefer 3eit auch faft
alle Bieber bes Btämiercbors fingen. 3ebeit Samstagabenb,
toenn ber gefürd)tete Dorfmeibel bie lärntenbert Oberbörfler
00m Blarttplatj oerfdjeudjtc, taten mir smei immer fo, als
gingen mir febnurftrads nach Banfe. 2Bir trafen uns aber
bann in ber finftern, geheimnisoollen „©achtele" mieber unb
fletterten über bes ©äders ©artenbag auf ben Sdjulplaö,
um bem Blännerchor bei feiner Hebung 3U3ubörcn. 3m
SBinter befugten mir fo aud) bie ©efangsftunben bes Bir-
djenchors, ber itn ©rbgefdjoh fein Botal hatte. Darunter
befanb tid) ein 3irta 50 3entinteter bober Buftraum, in
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Die Feste der Neuguineaner bilden die einzige Ab-
wechslung in dem monotonen Leben dieser Insulaner. In
dem Buche unseres Gewährsmannes sind viele solcher Feste
beschrieben und wenn wir nicht genau und kritisch lesen,
so würden wir den Eindruck erhalten, als löste ein Fest
das andere ab. Dem ist jedoch nicht so. Jeder Stamm
hat sein besonderes Fest — hergeleitet aus dem Totemismus,
d. h. aus dem Totem des Stammes — und von den Festen
des Nachbarstammes weiß er nichts- denn jeder Stamm be-

hütet seinen Geheimkult wie einen Augapfel, Verräter er-
liegen der Todesstrafe.

Wirz hat später noch zwei weitere Reisen ins uner-
forschte Gebiet Neuguineas unternommen. Einmal konnte
ihn nur schleunigste Flucht davor retten, das; die Papuas
auch seinen Kopf als Trophäe erbeuteten; denn im tiefen
Innern der Insel sind die europäischen Soldaten noch nicht
gewesen, obschon sie Jahr für Jähr weiter vordringen und
sich bemühen, die alten Bräuche abzuschaffen. Dahingegen
kommen in kleinen Gruppen die Vogeljäger daher, ihr Auf-
treten ist ziemlich robuster Art, und es ist nicht zum Ver-
wundern, wenn die Wilden auf die „Knallmenschen" nicht
sehr freundlich und gut zu sprechen sind. ^

Nicht Kannibalismus und Kopfjägerei sind schuld am
Eingehen der Papuas, viel eher die Seuchen, die eingeschleppt
wurden und sich fast so rasch verbreiten, wie bei uns eine

Zeitungsnachricht.
Im vierten Jahre, da Wirz in Neuguinea lebte, kam

ein von der Regierung beigezogener deutscher Arzt, Dr.
Thierfelder, um den Seuchen zu wehren. Er ließ Ba-
rakeu errichten, die als Spitäler dienten und begann eine

ungeheure Arbeit. Der Erfolg ist, wie man heute feststellen
kann, nicht ausgeblieben. Die Krankheiten nehmen ab und
die Geburten mehren sich und übertreffen in den kontrol-
lierten Gebieten die Sterbefälle.

Wenn die Zivilisation so aussähe wie dieser Arzt und
sein in Afrika weilender Kollege Albert Schweitzer
sie auffassen, dann wäre sie ein Glück für die armen Pri-
mitiven, und die Taten der ersten Eroberer, die den Namen
Knallmenschen verdienen, würden einigermaßen gesühnt und
wettgemacht in einem edlen und menschenwürdigen Sinne.

bl.?.
(Die Klischees zu diesem Aussatze stammen aus dem Buche „Dämonen

und Wilde in Neuguinea" und sind uns vom Verlage Strecker K Schrö-
der in Stuttgart freundlichst zur Verfügung gestellt worden.)

»a» —»»»

Ich hatt' einen Kameraden...
Skizze von I', p., Ins. (Fortsetzung.)

So kamen wir von unserem ersten Weihnachtssingen
ziemlich spät nach Hause, weil wir überall aufgehalten wur-
den, aber der klingende Erfolg verfehlte nicht, unsere Eltern
nachsichtig zu stimmen. Drei Jahre nacheinander war nun
dieses Singen für uns des Winters schönstes Erlebnis. Doch
in den Herbstferien des achten Schuljahres brach sich plötz-
lich meine Stimme, was uns beide mit Wehmut erfüllte.
„Oh, jetz chäu mer nimme zseeme singe", klagte mein Freund.
Was würden die Leute sagen, wenn wir am Weihnachts-'
abend fehlten? Welche Freude für uns, als dann der Lehrer
Kurt auf Weihnachten ein Lied für gemischten Chor mit
uns einübte. Da noch einige Knaben des neunten Schul-
jahres ebenfalls eine Männerstimme hatten, so klang das
Lied bald zu unser aller Entzücken- Wir entschlossen uns
daher, noch zwei jüngere Buben beizuziehen. Diese sangen

Sopran und Alt, mein Kamerad mit seinem ungewöhnlichen
Stimmumfang beherrschte den Tenor, trotzdem er in der

Schule den Alt durchschleppen mußte, und ich sollte Baß
„röchle", wie die andern so bezeichnend sagten. Da wir
auch einige Choräle studiert hatten, brachten wir vier es

nach mehreren nächtlichen Uebungen auf der gedeckten

Schmittebrügi zu einem Repertoir von drei Nummern. Nach
dem ersten Liede tönte es gewöhnlich fragend und neugierig

aus halbgeöffneten Türen und Fenstern- „Was si das fürig,
wo so chäu liede wie n'es Veräin? Das si doch nid öppc
scho erwachs»! Buebe un Mäitli! Jsch dr Schmiedrobi nid
0 drbi? Wohl lue, dört gsehn ne. Es het mi eebe dunkt,
1 ghör däm si Stimm us allne use." Viele fragten ent-
täuscht: „Werum chömet iehr nid elläini? Es isch albe
no schöaner gsi, numme äuere zwöä." Es hieß uns diesmal
niemand hineinkommen, es gab immer zu viel Lärm und
Gescher bis man mit Singen anfangen konnte. Die ganze
seelische Hingabe und der fast heilige Eifer fehlten dem
Gesang.

Im Frühling darauf traten wir unser letztes Schul-
jähr an, und wir wurden alle aus der Kreisoberschule in
die neugegrttndete Sekundärschule befördert. Wir fürchteten
nur eins, die neuen Lehrer könnten uns versetzen, nachdem
wir nun zehn Jahre lang, seit unserm Eintritt in die Gäggeli-
schule, Seite an Seite gesessen hatten. Doch glücklicherweise,
bezog einer der Lehrer bei meiner Großmutter das Zimmer.
Als er mich am Tage vor Schulbeginn in seiner freundliche»,
gewinnenden Art fragte, ob denn ein so großer Bursche
wirklich noch schulpflichtig sei, da faßte ich mir ein Herz
und bat ihn, uns ja nicht voneinander zu nehmen. Er ver-
wunderte sich über unsere kameradschaftliche Treue und ließ
uns auch das letzte Jahr beisammen, so daß wir also elf
Jahre lang der Schule Freud und Leid miteinander teilten.
Wir kannten uns aber zuletzt auch durch und durch und
brauchten keine Worte mehr zur gegenseitigen Verständigung.
Jede noch so unauffällige Bewegung des Kopfes oder der
Hand, der Füße oder Kniee, jedes Räuspern, jeder Augen-
aufschlug, ja jede Muskelbewegung des Gesichts und sogar
das absolute Stillsitzen hatte etwas zu bedeuten. Mit Hilfe
dieser nie versagenden Ausdrucksmittel konnte ich ihm auch
bei den hochnotpeinlichsten Proben über manche Klippe hin-
weghelfen. In diesem.letzten Schuljahr, das für mich das
allerschönste wurde, war Nein Kamerad nicht immer glück-
lich. Schwere, verantwortungsvolle Arbeit zu Hause, allerlei
Kummer und Sorgen des Alltags lasteten schon hart auf
seinen jungen Schultern und drückten ihn oft so sehr, daß
er übler Laune wurde und die nötige Begeisterung für all
das Gute und Schöne der neuen Schule nicht immer auf-
brachte. Die größte Enttäuschung bereitete ihm aber das
erste Zeugnis. Er hatte im Singen die Note zwei. Er riß
mir mein Büchlein aus der Hand und sah bei mir die Note
eins. Sein Unterkiefer zitterte, und er nagte wütend an
den schon viel zu kurzen Fingernägeln, um sich beherrschen

zu können. Ich gab mir alle Mühe, ihn mit keiner Geste

zu reizen, denn die Mädchen blickten neugierig zu uns her-
über, und vor denen sollte er sich nicht bloßstellen. Daheim
in unseren, Wagenschopf aber übernahm es ihn: „Es miech

mier alles nüd, numme nid grad in. Singe." Er war in
seiner Seele getroffen, er empfand es als eine Schmach
und Erniedrigung, das begriff ich bald. Jeder strebsame
Junge möchte halt doch in irgend einer Weise der erste

sein. Am Abend wollte er nicht mit mir singen auf dem
Käsereiwege. „I ha jo nes zwäu, i cha nid singe." Die
Note wurde aber bald besser, denn seine Stimme hatte sich

fast unmerklich zu einen, männlichen Tenor verwandelt, und
da er bei den Liedern für gemischten Chor in diese Stimme
versetzt wurde, standen wir wieder Seite an Seite in der
Singstunde, was ihn beim Notensingen mit großer Be-
ruhigung erfüllte. Wir lernten in dieser Zeit auch fast
alle Lieder des Männerchors singen. Jeden Samstagabend,
wenn der gefürchtete Dorfmeibel die lärmenden Oberdörfler
vom Marktplatz verscheuchte, taten wir zwei immer so, als
gingen wir schnurstracks nach Hause. Wir trafen uns aber
dann in der finstern, geheimnisvollen „Bachtele" wieder und
kletterten über des Bäckers Gartenhag auf den Schulplatz,
um dem Männerchor bei seiner Uebung zuzuhören. Im
Winter besuchten wir so auch die Gesangsstunden des Kir-
chenchors, der im Erdgeschoß sein Lokal hatte. Darunter
befand sich ein zirka 50 Zentimeter hoher Luftraum, in
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roeldjett man burd) gans fchmale Lucarnen hinein-
fchliipfett tonnte. Diobt roar immer ber erfte in
biefem Serfted, fein etwas länglicher Gdjäbel unb
bie nod) fd) malen Schultern liehen iljn leid)!
burdjfriedjen. Da Tafeen roir bann nor ber 3älte
unb bett Spionen gefdjiiijt oft bis 3el)n Uhr im
finftem Saum unb laufcf»ten entjiidt beu klängen
bes Sarmoniutns unb ben Stimmen ber Sänger.
Sines DIbenbs hörten roir oon ber Strafe ber
bie Stimme bes lauernden Dorfroeibels, ber
einem Sorübergehenben bie 3eit roünfdfte. Stein

3roeifel, ber batte unfere Spur entbedt unb
roartete bort, bis roir herauströd)en. 2Bir roollteu
bies aber erft tun, roenn bie ©efangsübung fertig
wäre unb uns bann unbemertt unter bie Sänger
mifchen. Der alte 3rud)s aber erfpähte uns unb
ftellte uns sur Diebe. DBir taten beibe gan3 3al)m
unb fügfdtn, bemt als fo grofee Sterle roollteu
roir nicht nod) oerprügelt werben. DUs bas 33er«

bör oerbängttisooll su werben brol)te, trat juft
ber Serr Pfarrer 2Bt)h mit bem Lehrer Sud)»
miiller aus ber ©d)uH)austüre auf uns 311. Die--
feit beiben befunnten roir alles. Sie glaubten uns
unb berounberten unfere fjre'ube am ©efang. Der Serr
Pfarrer meinte fogar, fold) grobe Suben brand)ten fid) nicht
wie Heine ©chüngel 311 oertriechen, wir follten am nädjften
Srrcitag ins 3immer hinein tomrnen unb mitfingeu, bas
fei oiel gefdfeiter. 3ßir lieben uns bas nicht 3roeimal fageit,
unb roir würben gerne aufgenommen, ba roir bie Lieber
fd)on faft alle tonnten unb im Kljor bie Denorftimme fdjroad)
befebt war.

Dim 2ßeit)uad)tsabeub burften roir bann mit betn Sereitt
nach ber bamals int Dluffdjroung begriffenen Strafanftalt
Dßibroil geljen, um bei ber ©hriftbaumfeier mitsuroirfen. Die
neue grobe Äa ferne mit bet Skpelle roar itod) uidjt ooh
lenbet, weshalb ber fßferbeftalt als geräumigftes „Lotal"
Sur freier hergerichtet würbe. (Eine fdjön gefd)müdte Dlot=
tarnte ooitt Stranbboben erhellte ben biiftern Saum. Die
Serroaltersfamilie, bie Dingefteliten unb Sträflinge waren
fdjön um ben Saum oerfammelt, als roir eintraten. Dluf
ben meiften ®efid)tern lag ein erroartuitgsooller Sriebe. Sur
einige arg oerserrte unb 3erfurd)te Slöpfe febienen frafeew
haft ftuntpffinnig ins Leere su bliden. Stan wollte uns
3uitgeit ttad) oortt fcljieben, bant it roir ben Saum beffer
fehen tonnten. Üßir reagierten aber nicht auf bie roohb
gemeinten Stöbe unb Süffe, beim roir fdjeuten bie ernften,

burdjbringenbeit Dlugett bes Serrn Serroalters ein wenig,
weil wir uns im oergangenen Sommer aud) unter bett

Schlingeln befunben hatten, weldje ieben Sonntag bie Solh
Wägelchen ber Dtnftalt 31t .Luftfahrten benuhten 0011 ber

tîauggersgrube bis weit ins Stoos hinaus. DBeil babet

faft jebesntal etwas befd)äbigt roorbett war, fo hatten wir
nun itidjt bas allerbefte ©eroiffen unb atfo audj gar teilt
Sebürfnis, uns befonbers bemerfbar 311 madjert. Serr «Pfarrer
2Bt)b fprad) 3uerft einige fd)lid)te Sßorte, wobei er barauf
hinwies, bab biefer ungeroöhnlid)e Saum eigeutlid) beffer

3U einer 2ßeil)nad)tsfeier paffe als bas fchönftc Stünfter
ober ber pradjtoollfte Saal, beim ber, ben man heut feiere,
fei ja bod) aud) in einem armen Stall geboren. Damit tarn

auf einmal bie führ erlöfenbe 3Bcif)nad)tsftitnmung über uns
unb jubelttb ertlang es burd) beu Stall: „Did) will id),

0 3el)ooal), loben. 2Bir 3roei fangen aus oollem Seiten.
Das Sieb lag uns befonbers gut, uitb Sobis Stimme oer»

ntodjte mit ihrem inbrünftigen 3auberflattg alle 311 fcffeln
unb felbft bie hartgefottenften Sünber 311m Dlufhordfen, ja
3iir Sührung 31t swingen.

3m Serlauf bes lebten Scbulrointers tauten wir oft
ba3u, abenbs aud) mit ben Stäbchen 311 fingen, befonbers
beim Schütteln. S3ir machten immer „Doppefeug".

_

Dabei
würben bie Schlitten paarroeife georbnet unb freu3weife mit--
eittanber oerbunben, inbeitt jebes bie Seine bes öintefr-
mannes feft an3og. So fauften oft fed)s bis ad)t gut be=
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labette Sd)litten miteinanber 3wifd)eit beu hohen Stauern
bes ftcilen Uirdjrains hinab. Sor ber Dlbfabrt würbe aber
jebesntal ein Lieb angeftimmt, oorher nahm ber Sobi feinen
Sfuh nicht unterm Leitfdjlitten weg. Dann ging bie rafenbe
erfahrt los, wobei ber frohe ©efaitg bas Sollen unb 3Iin=
geln ber fdjroerett Sretterfdjlitten übertönte unb unfere ffiroh»
mütter am Spinnrctbe ins Sugenblanb entrüdte.

(ftortfcfcung folgt.)

SDie (Sinlabuttg.
Sumoreste oon 211 p h 0 n f e K r 0 3 i è r e.

3n bein engen büftern Saum bes ßeihhaufes, wo er
foeben feine ©eige ausgelöft hatte, erwartete Sierre fiouoet
eine angenehme unb gleicb3citig peinli^e lleberrafdjung.

©r ertannte DJoonne Daoib in bem 2lugenblid, als
fie auf ihre golbene Dlrmbanbuhr ein Darlehen oon 60
ftranfen erhielt.

„Dlrtne, tleine ?)oonne", bachte fßierre, „fie hat mid)
nicht roieber erlamtt. 3d) muf) mid) fd)on red)t oeränbert
haben feit ber 3eit ba wir im felben öaufe wohnten-
2ßic fern liegt bas bod)! 2ld), wenn unfere ©Item fid)
nidjt.überwarfen hätten, würben wir heute nod) miteinanber
oerfehren."

Sierre roartete oor ber Dür auf bas junge Stäbchen,
aber in bem Dlugenblid, als er fie anfpredjen wollte, befann
er fid) eines Seffern.

,,9Beld) eine Dummheit hätte id) ba beinahe begangen.
3d) hätte fie geguält. ©s ift beffer, baf) id) ihr folge, um
beraus3ubetommeu, wo fie wohnt. 3eht ftehe id) ja allein
auf ber SSelt unb tonnte ihr helfen, falls es ihr fd)Ied)t
geht. Steine Lage ift ja gan3 anbers als an bem Hngliids»
tage, an bem ich mich oott meiner ©eige, betn einigen!
ffrreunb, wie mein Sater fie nannte, trennen muhte."

Soottne ging 3ientlid) rafd). 3hr gutfihenbes, bunteh
blaues Loftünt oerriet itt feiner S3eife, bah fie fid) im ©Ienb
ober aud) nur in einer uorübergehenben Sertegenheit bec

finben tonnte.
Sierre taten bie 3roan3ig Stinuten, bie er ihr nad)=

lief, nicht leib. 3n bem befd)eibenen Saufe, in bem Soonne
jeht oerfdjroanb, ertunbigte ber junge Staun fid) gefd)idt.
©r erfuhr, bah $rau Daoib 2ßitroc roar, bah Stutter unb
Dod)ter 31c Saufe für ein Stidereigefd)äft arbeiteten unb
bah fie mutig fämpften, um fid) ihren Unterhalt 3U oerbienen.

*

DIIs Soonne ins 3immer trat, oerfünbetc fie mit aus=
gcftredter Sanb: „Das hat man mir auf meine Xlfjr gc=
liehen."
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welchen »in» durch ganz schmale Lucarnen hinein-
schlüpfen konnte. Rabi war immer der erste in
diesem Versteck, sein etwas länglicher Schädel und
die nach schmalen Schultern liehen ihn leicht
durchkriechen. Da sahen wir dann vor der Kälte
und den Spionen geschützt oft bis zehn Uhr im
finstern Raum und lauschten entzückt den Klängen
des Harmoniums und den Stimmen der Sänger,
Eines Abends hörten wir von der Stratze her
die Stimme des lauernden Dorfweibeis, der
einem Vorübergehenden die Zeit wünschte. Kein
Zweifel, der hatte unsere Spur entdeckt und
wartete dort, bis wir herauskröchen. Wir wollten
dies aber erst tun, wenn die Eesangsübung fertig
wäre und uns dann unbemerkt unter die Sänger
mischen. Der alte Fuchs aber erspähte uns und
stellte uns zur Rede. Wir taten beide ganz zahm
und fügsam, denn als so grotze Kerle wollten
wir nicht noch verprügelt werden. Als das Ber-
hör verhängnisvoll zu werden drohte, trat just
der Herr Pfarrer Wph mit dem Lehrer Buch-
Müller aus der Schulhaustüre auf uns zu. Die-
sen beiden bekannten wir alles. Sie glaubten uns
und bewunderten unsere Freude am Gesang. Der Herr
Pfarrer meinte sogar, solch grohe Buben brauchten sich nicht
wie kleine Schlingel zu verkriechen, wir sollten am nächsten

Freitag ins Zimmer hinein kommen und mitsingen, das
sei viel gescheiter. Wir liehen uns das nicht zweimal sagen,
und wir wurden gerne aufgenommen, da wir die Lieder
schon fast alle konnten und im Chor die Tenorstimme schwach
besetzt war.

Am Weihnachtsabend durften wir dann mit dem Verein
nach der damals im Aufschwung begriffenen Strafanstalt
Witzwil gehen, um bei der Christbaumfeier mitzuwirken. Die
neue grohe Kaserne mit der Kapelle war noch nicht vol-
lendet, weshalb der Pferdestall als geräumigstes „Lokal"
zur Feier hergerichtet wurde. Eine schön geschmückte Not-
tanne vom Strandboden erhellte den düstern Raum- Die
Verwaltersfamilie, die Angestellten und Sträflinge waren
schon uni den Baum versammelt, als wir eintraten- Auf
den meisten Gesichtern lag ein erwartungsvoller Friede. Nur
einige arg verzerrte nnd zerfurchte Köpfe schienen fratzen-
haft stumpfsinnig ins Leere zu blicken. Man wollte uns
Jungen nach vorn schieben, damit wir den Baum besser

sehen könnten. Wir reagierten aber nicht auf die wohl-
gemeinten Stütze und Püffe, denn wir scheuten die ernsten,

durchdringenden Augen des Herrn Verwalters ein wenig,
weil wir uns im vergangenen Sommer auch unter den

Schlingeln befunden hatten, welche jeden Sonntag die Roll-
wägeichen der Anstalt zu Lustfahrten benutzten von der

Fauggersgrube bis weit ins Moos hinaus. Weil dabei
fast jedesmal etwas beschädigt worden war, so hatten wir
nun nicht das allerbeste Gewissen und also auch gar kein

Bedürfnis, uns besonders bemerkbar zu machen. Herr Pfarrer
Wph sprach zuerst einige schlichte Worte, wobei er darauf
hinwies, datz dieser ungewöhnliche Raum eigentlich besser

zu einer Weihnachtsfeier passe als das schönste Münster
oder der prachtvollste Saal, denn der, den man heut feiere,
sei ja doch auch in einem armen Stall geboren. Damit kam

auf einmal die sühe erlösende Weihnachtsstimmung über uns
und jubelnd erklang es durch den Stall- „Dich will ich,

o Jehovah, loben. Wir zwei sangen aus vollem Herzen.
Das Lied lag uns besonders gnt, und Robis Stimme ver-
mochte mit ihrem inbrünstigen Zauberklang alle zu fesseln

und selbst die hartgesottensten Sünder znm Aufhorchen, ja
zur Rührung zu zwingen.

Im Verlauf des letzten Schulwinters kamen wir oft
dazu, abends auch mit den Mädchen zu singen, besonders
beim Schlitteln. Wir machten immer „Doppelzug". Dabei
wurden die Schlitten paarweise geordnet und kreuzweise mit-
einander verbunden, indem jedes die Beine des Hintesr-
mannes fest anzog. So sausten oft sechs bis acht gut be-
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ladene Schlitten miteinander zwischen den hohen Mauern
des steilen Kirchrains hinab. Vor der Abfahrt wurde aber
jedesmal ein Lied angestimmt, vorher nahm der Robi seinen
Futz nicht unterm Leitschlitten weg. Dann ging die rasende
Fahrt los, wobei der frohe Gesang das Rollen und Klin-
geln der schweren Bretterschlitten übertönte und unsere Grotz-
mütter am Spinnrnde ins Jugendland entrückte.

(Fortsetzung folgt.)

Die Einladung.
Humoreske von Alphonse Cr o zière.

In dem engen düstern Raum des Leihhauses, wo er
soeben seine Geige ausgelöst hatte, erwartete Pierre Louvet
eine angenehme und gleichzeitig peinliche Ueberraschung.

Er erkannte Yvonne David in dem Augenblick, als
sie auf ihre goldene Armbanduhr ein Darlehen von 60
Franken erhielt.

„Arme, kleine Yvonne", dachte Pierre, „sie hat mich
nicht wieder erkannt. Ich mutz mich schon recht verändert
haben seit der Zeit, da wir im selben Hause wohnte-n.
Wie fern liegt das doch! Ach, wenn unsere Eltern sich

nicht überwarfen hätten, würden wir heute noch miteinander
verkehren."

Pierre wartete vor der Tür auf das junge Mädchen,
aber in dem Augenblick, als er sie ansprechen wollte, besann
er sich eines Bessern.

„Welch eine Dummheit hätte ich da beinahe begangen.
Ich hätte sie gequält. Es ist besser, datz ich ihr folge, um
herauszubekommen, wo sie wohnt. Jetzt stehe ich ja allein
auf der Welt und könnte ihr helfen, falls es ihr schlecht
geht. Meine Lage ist ja ganz anders als an dem Unglücks-
tage, an dem ich mich von meiner Geige, dem einziges
Freund, wie mein Vater sie nannte, trennen mutzte."

Yvonne ging ziemlich rasch. Ihr gutsitzendes, dunkel-
blaues Kostüm verriet in keiner Weise, datz sie sich im Elend
oder auch nur in einer vorübergehenden Verlegenheit bee

finden konnte.
Pierre taten die zwanzig Minuten, die er ihr nach-

lief, nicht leid. In dem bescheidenen Hause, in dem Yvonne
jetzt verschwand, erkundigte der junge Mann sich geschickt.

Er erfuhr, datz Frau David Witwe war, datz Mutter und
Tochter zu Hause für ein Stickereigeschäft arbeiteten und
datz sie mutig kämpften, um sich ihren Unterhalt zu verdienen.

»

Als Yvonne ins Zimmer trat, verkündete sie mit aus-
gestreckter Hand- „Das hat man mir auf meine Uhr ge-
liehen."


	Ich hatt' einen Kameraden... [Fortsetzung]

